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pas Qeben entfaltet fich und wachit aus 3ur Reife von Leib und
Geele, Bufdd und Baum, Blume und Frudht. Cin jtindiger
Bedfel, eine fortwidbhrende Entwidlung von Tag 3u Tag. Das
Qind gebeibt, die Cltern freuen fich, denn bald wird es nidt
mebr allein fein. Der Garten breitet fich um das Haus aus.
oudy er tut feine Plicht und lebt fein Eigenleben, aus Himmel
und Grde gemifcht, aus Lidht und Sdyatten, Tag und Nacht.

MWeiBe, dichte Nebel 3iehen trage den Bergflanten entlang.
Riipl webt der Winbd, und die Luft ift feudt. Der Herbit ijt da
mit feinen fonnenlofen Tagen der Webmut, aber aucdh mit fei-
nem mildflutenden Lidhpte, feinen prallen Friichten und dem
Bauber Des Laubgoldes, das die Welt in allen Schattierungen
erfiillt.

Sabre find vergangen, Jabre der Arbeit und Freude, der
Hoffnung und Enttiufdung, aber aud) der Freude und des
Gegens von oben. GroBe und fleine Kinder tummeln fih im
@arten, fchreiten iiber bdiirres, rafdelndes Laub, pfliiden bdie
Sriidhte, Des $Herbites Segen. Sogar RKinbestinder bevdlfern
ben Garten, der alle fennt, weil er mit ihnen aufgemwadyfen ift.

Die Biume entlaubten fich, table fte reden fidh wie Arme
sum Himmel. iiber die Stoppeln des geernteten Wders fliegen
tridhzend die Raben, nach Nabrung fuchend. Im Haufe hat fich
manches verdndert. Kampf und Streit {ind horbar geworden,
Migverftandniffe find {iber Nadht emporgeftiegen, bibfe, hakli-
de Worte find gefallen und haben Unfrieden gefdet. Der Cri-
ftengfampf fordert feine Redpte, die Piflichten find gemwadfen
und mit ibnen aucd die Reibungsflicdhen, die feiner nodh fo
ibyllijh anmutenden €he erfpart bleiben, denn Leben ift KRampf
und der Menfdh ein gar wettermwendifdd Gefdhpf.

Auch der liebe Garten mit feinem unfduldigen Pflanzen-
leben bat KRdampfe aller Art auszufedhten gebabt. €Ein vom
Gturm entmwurzelter Baum liegt quer iiber den Weg, dem $Hei-
matboden, der ihn erndbrt, entriffen und hebt gleichfam flehende
Hande sum unerbittlich grauen Himmel. Aus den fitBen Flitter-
woden und $Honigmonden find Monate des * unerbittlidhen
Rampfes bei den Menfchen und in der Natur geworden.

Nod ftebt Der Garten, nod find die Menjchen da und gehen
aufrecht ibrer rbeit nadh. Wber da und dort ift eine Shwadde
uritdgeblieben, ift ein $Haar grau geworden, hat fidh eine Wan-
ge gefurdht und ein dicdhter Scheitel gelidhtet, Werden und Ber-
gebn bei allem, das liebt.

Der Tag dammert {adte in Den Abend. Der Jenit des Le-
bens ift iiberjchritten, die Schatten der Nacht fteigen auf und
werden grofer und groBer. Aber ein Troft ift geblieben. Neues
Reben feimt und fprieBt auf, hoffnungsfroh, voller Jugendlujt
im Herzen. So gebt s ftandig auf und ab, ein ewiger Kreislauf,

erleben,
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‘Der von der Wiege bis 3um Grabe andauert und von der Ver-

ganglichteit alles Jrdifden eine gar deutlihe Spradhe redet.

$Herbit ift im Lande. Wobin man fiebt, herrjcht Wbjchieds-
ftimmung. €s mup gefdieden fein, {o fhon und begehrenswert
das LQeben audh war. Die {hone, vollerbliibte Frau ift fHIl und
blaB geworden. Jhre rofigen LWangen haben die holde Jugend-
frijche eingebiit und find, zerfurcdht durch die Runen des Sdhid-
fals. Aber fie ift nodh da, inmitten der Shar ibrer Rinder und
@Entel, eine gute Mutter und liebevolle Gattin, ein iiberreifer
Baum, Deffen mfte ﬁcb burcb bie Laft der Jabre 3zu neigen
beginnen.-

Nebel aleben falte ERegen fdauern hernieder. Cin Frifteln
gebt durch die Matur und auch durch die Menihenberzen. Wie
mancdyes Lied ift {hon verftummt und wird niemebr erflingen!
MWie mander Traum ift nie in Crfiillung gegangen! Cntfagung
ift das Los, fih drein {dhiden und gertiigen laffen, an dem was
man bat. Opfer werden gebradt, {hwere, {hmersliche Opfer. Da-
durd ift die’ Seele gewadfen und hat daraus einen andern Ge-
winn davongetragen, einen Cmwigteitswert, der bie Beit iiber-
datern wird. Herbit drauBen im Garten, der jeden Tag ftiller
und trauriger, fabler und unfreundlicher wird. ber aud) Herbit
bei ben Menfdhen, deren Rebensfriihling langft verbliibt ift.

Ralt und wie tot breitet der Garten feine Blumenrabatten
und Rafenfladhen unter der Laft des Shnees aus. Die Baume
fteben wie weiBgepuderte Weihnadhtsmanner frierend da. Den
Weiber Dedt eine didte Cis|dhidht, und fogar das Bidlein it

“in feinem munteren Laufe gebindert und feufzt unter der Lait,

bie es umflammern will. 1Ind befonders des MNadhts, wenn der
beiBende Wind {iber den Garten dabinfegt, gebt-ein Cridhau-
ern durch die ftillen Wege. Bujdh und Baum fauern fid) in der
Rilte 3ufammen und duden Jich vor dem grimmigen Feinbde.
Bom Himmel flodt es hernieder auf die alte, mitbe Crde.

Im Haus ift es warm. Aber das hat nicht verhindert, dah
aud dort des Winters Not feinen Einzug gebalten. Die {hone
Frau mit dem nod jugendlichen $Herzen voller Liebe ift zur
weiBbaarigen Greifin gemworden und wurde eines Nadts ihren
Qieben entriffen, denen das $Herz nun aud {dhwer und bang
und falt geworden ift vor Herzeleid. Alles vergebt, alles {hwin-
det Dabin. Aber immer wieder fteigt neue $Hoffnung aus den
@riinden, neues Leben regt fich und wadit aud ur Winters-
aeit DrauBen und drinnen im ewigen Kreislauf des Gefchehens.

Aber auch der Garten wird wieder einen neuen Friibling
wie die WMWenfden, die an Grabern ftehen und flagen. Wir
alle find Pflangen, die werden und vergeben, die Frudt tragen
3u nettem Leben, die fommen und geben, wie draufen im Gar-
ten, aus der wir alle ftammen, 3u einem gemwaltigen Liede der
Sdopfung vermadien.

Der erme Jrrtum der Fithrevin

Bon Walter Laedrad)

_ Die Frau Pfarrer Hermine Lauterburg von Liielfliih hatte
thre Gintdufe in Bern beforgt, den violetten Wolljtoff fiir ein
fleid, eine neue_ERzimmerlampe, die Gejdhichte der Dogmatit,
de et fich {chon [ange gewiin{dt, gum Geburtstag ihres Mannes,
mnd dagu allerlei Kleinigteiten fiir den Hausbhalt, die es immer
brauchte, befonbders, wenn jest nach der Hunbdertiahrieier Jere-
mias @otthelfs ftandig Befucher eintrafen, die deffen Wobn-
ftitte befichtigen mwollten.

Bor der Auslage eines @oldjchmiedes mit alten Berner-
Miingen blieb fie itbervafdht fteben. ,Du bift's, Dora”, griifte
fie eirie einftige, jest in Bern verbeiratete Wel{chlandfreundin.

,Wie fdhon, daB idh did) wieder einmal fehe.” Sie fonnte fie
aber nidht einmal ridhtig griiBen, denn fie trug Pafete in beiden
$Handen.

S0 lafle idh dich mcbt weiterzieben, jest fommit du einen
Augenblid u mir in die Wobnung; gib mir etwas von deinen
Cintdaufen 3u tragen, i belfe dir nacdhber nodh auf den BVahn-
bof "

Da gab es feinen Widerfprud, audy feinen grofjen Wider=
ftand, denn es war angenebm, aus der Julibige der fonnigen
Baffe in Dden fithlen $Hausflur des alten Sanbditeinhaufes 3u
treten und nach den vielen Gdngen ein wenig auszuruben.
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Wie die beiden Freundinnen langfam die Treppe binauf-
ftiegen, fiel unten die $Haustiire rafd ins Sdhlof und jemand
bufdhte binter ibnen die Treppe binauf, ein bleiches, jhlantes
Wefer, aber mit freundlidhen fympathifchen Augen.

»2Aber fudia, das geht ja wie bei einem Buben”, wanbdte
fich Frau Stauffer an die heranjtiirmende Tochter, die mit ihrer
Biichermappe etwas atemlos vor ibr ftand, ,du nimmit bdie
‘Treppen und das Leben nody leichter als wir.”

LRind, Kind, wie bift du grof geworden! aber als idh didh
das legte Mal fab, haft du nod) nicht o bleidh ausgefehen.”

,Gie ift jest im Seminar und bhat wenig freie Jeit.” ent-
Jduldigte ibre Mutter, ,und wenn jie aud) einmal frei ware,
fesst fie fich binter die Biicher; fie iibertreibt’s gegenwirtig ein
wenig.” !

LA, nein, Mama”, Jagte die Todter, ,Lefen ift das Sdhon-
fte, von Goethe und Gotthelf befommt man nie genug, und
beute babe idh mit ,Didhtung und Wabrheit” angefangen und
will jeBt einmal in das Heim eines Dicdhters hineinjehen.”

»Spar du das fiir die Ferien und mach uns gefhmwind einen
Tee”, befabl die Mutter.

Die Todter verfchmwand in der Riiche und die beiden Freun-
dinnen feten fich ans Fenfter, dbas auf die’heife Gaffe hinunter
{haute.

»Die bleiche Lybdia bat die Ferien nodtig”, fagte die Frau
Bfarrer, ,wo gebt ibr diefes Jabr hin?*

", Wir bleiben bier, jedben Sommer fonnen wir nidht fort-
geben, die beiden Buben find gegenmwdrtig ein wenig teuer, be-
fonders der Mebdiziner foftet ein wenig viel; aber fie machen
uns Freude, das Geld ift {hlieBlich nicht nublos ausgegeben.”

‘Die Frau Pfarrer jdhaute zum Fenfjter binaus und man
fab ibr an, daB fie badite, Sommerferien in der heiBen Stadt
feien eigentlich aweifelhafte Ferien. Die Freundin mochte diefe
"@ebdanten erraten. ,So {hlimm wie du es dir vorftellit, ift es
bier iibrigens nict; in einer Biertelftunde ift man unten auf der
{chattigen Plattform ober dritben im Dablhslsli, und die Bud-
bandlungen und Bibliothefen {ind alle audh ganz in der Nabe.
$Hie und da fliegen wir auch aus auf den Gurten oder an die
Senfe obder ...

Jest trat die Lpdia ein mit bem Gervierbrett. Gie fpannte
ein fauberes Teetuch iiber den Tifch und jtellte Gefchirr und
Befted o forgfiltig an feinen Plag wie ein Steinmey die be-
bauenen Steine-3u einem gotifhen Turmbau. Da jagte die Frau
‘Bfarrer, die Freubde hatte an der flinfen Todter, ohne langes
Befinnen der Freundin in die Rebde fallend: ,Dder an bdie
Cmme; bring uns doch deine Tochter einmal ins Pfarrbaus in
die Ferien! oder modhtelt du nicht mittommen?”

Die Ludia fdaute iiberrafht auf. Ob fie wollte? ob fie
burfte? Jhre Wugen leuchteten auf, aber fie fagte noch nidhts,
fie blidte dbie Mutter fragend an.

Jit es dir wirtlich ernft?” fagte Frau Stauffer ftaunend,
bu wirft dir etwas Sdines aufladen, {dau fie nur an, wie
gerne fie fommt; und gerne laffe ich fie aud) ziehen, es wird ibr
gut tun aus der Stadt hinaus su fommen. Jh fann dir nidt
genug dafiir danfen.”

SNur nidt fo unvorfidhtig”, webrte dle Frau Pfarrer ab.
G0 uneigenniiig wie fie ausfiebt, ift bie Cinladung nicht.
Wenn ich ebrlich fein will, o muB ich fagen, dah unfere Kidhin
in bie Ferien gebt und von ibrer MNicdhte vertreten wird, die
nod jung und unbebolfen ift. Als ih nun die Lydia auftragen
fab, tam mir in den Sinn, die tonnten wir brauchen in diefer
Beit.”

.0 gerne, wie gerne”, {agte jest die Todter, ,fo darf ich
fommen, wenn ich dafiir audy etwas helfen fann, und wer wollte
das nidt in einem Haufe, wo die {hiniten Biider des Bern-
bietes entftanden {ind.”

Dann fam der Sdulidhlup mit Sonne in den Jimmern
und Freude in den jungen Herzen, Ferienfreude, dodh da und
bort gedampft durd) ein Jeugnis mit einem Sdnbeitsfebler.
Der Lydia Stauffer aber {dien die Welt unendlich fhon, voll

TN, 43

berrlicher Biicher, voll jchattiger Baume, voll blauen Himmels:
und ber fdhdnfte Ort in diefer herrfichen Welt war das gaftiie
Pfarrbaus von Liigelfliih, und die herrlichite Wanberung fiirte
aus der beiBen Stadt Bern bhiniiber ins Cmmental.

Gliidlicdy traf fie dort ein bei ,Tante Hermine und Ongy
Crnjt”. Das war alfo das weltberithmte Pfarrhaus, das hery-
jhaftlich mit blintenden Fenjtern binter der Rirche in feinem
bliihenden Garten ftand. Die Rofen und die Lilien und die Ref-
ten dufteten, und an der Giidwand roteten fih jchon die Pir-
fiche, die Gotthelis Nadyfolger, der BVater des jegigen Rfarrers,
jelber gepflanst.

Dann trat man in ben fiiblen Hausgang, durd) den einj
der gefdyritten, der von ,Uli Dem Knedyt” eradblte, vom feelen.
vollen ,Crdbeermareili” beridhtete und mit ,@eld und Geijt*
Den Lefer weit hinauf bob iiber die Niederungen der Welt,

Faft durfte man bier nidht auftreten, das Unbdenten des
BroBen {dyien nod) fo nabe 3u fein. Hier in diefem Jimmer, der
Ontel ffnete es, die Sumiswilderubr {dhlug gerade, war. fein
ERpaimmer ‘gewefen, driiben lag das Sdlafsimmer; man durjte
fchon bineinfeben, er war nidt darin, er {dhlief jest dort dritben
unter dem gotifchen Stein neben dem RKirdendyor.

Jet durfte man bier bleiben, im Periftyl, wo er o oft ge-
feffen und 3u den Bergen binitber gefdhaut, wo die Blumen
blitbten, die er o geliebt, wo er {o mandes arme Frauelein
getrdftet und mandem verjtodten $Herzen zugefprochen, bier
durfte man wodenlang bleiben; adh, die Luydia bhatte jich nodh
nie fo gliidlich gefitblt.

Was an den fommenden Tagen folgte, war nody) viel jcho-
ner. Mit dem Onfel durfte man in die Kirche, er erlaubte jogar,
die barode Rangel 3u befteigen, mo der gemaltige BVorgdnger
einft gepredigt und mit der Sandubr die Jeit feiner Predigten
gemeffen. Man durfte in die Glodenftube zu den Gloden, die
3u @ottbhelfs Gottesdienft geldutet, man las die Infchrift auf dem
@rabjtein des alten Landvogts von Brandis am RKircdhturm,
man bejtaunte die farbigen Fenjter im zierlichen gotijdyen Chor.

Mit Onfel und Tante durfte man auf Bejuch in die Blei:
derei, wo @otthelf einft ein gerne gefebener Gaft gemwefen, es
ging in Dden WBifang, den groBen $Hof, wo er fo gerne vom
BWaldrand 3u den Bergen biniiber jabh, ins nahe Waldhaus, wo
die Gefdichte der ,RKaferei in der Webfreude” fpielte, in den
Golbbadihadhen, ins befdeidene $Hausdhen von ,RKathi der
@ropmutter”, wo bdie $Hithner noch immer unter der Gaden:
treppe in der RKiidhe nddtigten.

Cinmal ging es binab nad) $Hasle-Riiegsau 3u der mid:
tigen Cmmenbriice, der {honften Holzbriide im Kanton Bern,
die 1838 nadh der ,Waffernot im Emmental” von tiidtigen
Bimmerleuten unter Gotthelfs Augen erridhtet wurde. Cinmal
ging es ins Pfarrhaus von Hasle, in dem der grofe Dichter den
Prarrer die Gefchichte vom ,Erdbeerimareili” erzdblen lakt, ein-
mal ging es 3ur Ruine Brandis, von der er jo vieles gefdrieben
und von wo er binab gefdhaut auf fjein Dorf und ZTal, und
einmal ging es auf die Ggg in das fleine, braune Bauernhaus,
in bem bder iiberarbeitete @otthelf im falten Dftoberregen den
franfen Berdingbuben bejudhte und fich dabei den Tod holte.

Traum und Wirtlicdhfeit verbanden fidh) zu einem mun?“‘
famen Dafein, in dem es freilich vieles zu belfen gab in Riidye
und RKeller, 3immer und Garten; aber wie gerne tat man s
wenn man an diefer geweibten Stitte weilen durfte! )

,Am Nacdymittag laffen wir didhy allein”, jagte einmal die
Tante, ,der Ontel bat einen Befuch au machen bei einem
Sdwertranten dritben in Oberried und ich merbe ihn begleiten.
$iite dann das Pfarrbaus gut; Befudy ift nicht au erwarten, ¢
wird wabrideinlich JHI fein, die Leute find alle in Dder inrntg-

Gs war ein jtiller, warmer Augujtnachymittag. Lydia fab im
PBeriftyl und {drieb nach Haufe von ihrem Gliid, barauf trug
fie ben Brief aur Poit, o lange durfte man die Elife rubig bet
ihrer Riidhenarbeit allein laffen.

Als fie guriidtam, fabh fie vom Gartentore aus zwei frembe
$Herren etwas ratlos vor der Haustiire fteben, die ficy eben vt
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ipnen gefchloffen batte; Der eine, grof gemachfen und weifs-
joarig, mit bligender Brille, war wohl ein Gelebrter; der an-
dere, jiingere, vielleicht ein RKiinftler; denn er war eben im Be-
griffe, ein ©tizzenbuch aufzubldttern und dbas beriithmte Haus
mit ein paar Stridhen hineinguzeichnen. Sie trat ndher und der
grembe {chritt ibr rafch entgegen, als er fie erblidte. ,GewiB
vie Todhter Des Pfarrhaujes”, fagte er, den Hut ziehend. ,Mein
fame ift Kielland, Literaturprofeffor von Breslau, und bier ift
mein Freund, der Profeffor Nierig. Wir find auf einer Shmwei-
serreife, die wir leider unermartet abfiirzen miiffen; {o war es
uns nicht moglidh, uns bier redhtzeitig angumelden; dodh) wdaren
wir glitdlich, des groBen Didhters Heim und Arbeitsititte {hauen
su diirfen. Die Kochin hat uns vorbin erfldrt, fie fei allein und
biirfe feine Fremden einfiihren; aber vielleidht tonnen Sie uns
die verfbloffene Tiire Hffnen.”

Lobdia verftand o gut! die Herren famen von weit her und
jolten vor Der verfchloffenen Tiire abreifen, der Profeffor follte
jeinen Sdchitlern nicht erzdablen diirfen, wie der Ort ausjehe, an
dem der Didhter gelebt. Sie befann fid) teinen Augendblid. ,IJd
glaube, Onfel und Tante wdren nidht gufrieden, wenn idh Jhnen
nidht aufjchloffe.”

,Gie find unfer rettender €ngel”, jagte Brofefjor Kielland
erfreut, ,Sie jegen unferer herrlichen Sdhweizerreife jet noch
die Krone auf.”

MNun zeigte ihnen die Todhter die einfadhe Wobhnjtube, das
Gilafsimmer, das 3u Gotthelfs Jeiten nidht viel anders aus-
gefeben baben modte; fie {dritt aud) mit ibnen binauf in den
oberen Stod und bHffnete die Tiire des Wrbeitszgimmers. Die
beiben $Herren traten ein, Dbeglitdt und froh, bdaB ibnen ibr
Bunfd in Crfiillung ging.

LSHier find fie alfo entftanden, die herrlihen Werfe! Da am
Fenjter bat aljo Der Dichter aud feinen Schreibtijd) gebabt! Da
jhaute er binab auf feine Dorftirche, iiber die Blumen im Gar-
ten biniiber 3ur Schule, und was ift das fiir ein Haus daneben?
Ay ja, die Krdamerei, dort hat wohl die Krdmerin dem ,Jere=
miasli” den geftoblenen Flachs abgefauft”.

Der Profeffor atmete tief ein und {dhaute fich rund um. ,Die
berrliche Stube, fo ftellte ich fie mir vor mit den pradtigen
Holzwanden, grof und weit; die herrlichen Gedanten batten fie
fonft gefprengt!”

“Unterdeflen 3eichnete Profeffor Nierig den Raum mit ra-
fhen Striden in fein Buch, den Sdreibtijh am Fenfter und
jum Fenfter hinaus den Blid auf die RKirdhe.

Dann fiihrte Lydia ihre Gdfte nodh in den Garten um be-
tiihmten $Hafelbujch, aus dem der Didhter einit feinen Befuchern
jum 2Andenfen Spazierftode berausihnitt, die er ibnen eigen=
bindig verzierte, und jcbritt mit ibnen ins Periftyl, um ihnen
den Blid auf Hobgant und Sdhrattenfluh 3u zeigen, die das
Cmmental trogig abjhlieBen und empor zum Himmel weifen.

»3a, bier mufte einer den Blid empormwenden, bier mupte
ein gewaltiges Wert entftehen, dauerhaft wie die Berge felbjt.”

Cndlich befuchten bdie beiden $Herren nodh) die Rirche, das
Brab und den Gebdentitein und verabjdiedeten fidh von ibrer
freundlichen Fithrerin, der fie verfprachen, nadh ibrer Heimtebr
von Breslau aus 3u {chreiben.
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Qudia {daute ihnen nad, gliidlich und ftolz, daf fie den
fremden @elebrten einen Herzenswunid batte erfiillen fonnen,
Daf fie einmal jelber etwas fiir das literarifche Leben hatte tun
biirfen.

Am Abend tamen Onfel und Tante heim. ,Es waren zmwei
$Herren da aus Breslau, die Profefforen RKielland und Nieris,
bier find ibre Karten. Gie wollten Gotthelfs Heim fehen und ich
babe ihnen alles gezeigt”, berichtete Luydia ftrablend. ,Sie madh-
ten Beidnungen vom Studiersimmer, vom $Haus, von der Kan-
3el, von der RKirche.”

,©o0, {0“, fagte Der Onfel, ,was baft du ibnen denn als
Botthelfs Studierzimmer gezeigt?”

Lydia fdhaute vermundert auf. ,Dod) das deine, Onfel.”

O du gutes Rind, idh bdtte mir nicht angemapt, am glei-
den Ort 3u arbeiten, wo Gotthelf {hrieb, und habe fiir midh das
Jimmer nebenan genommen, wie es jdhon mein BVater getan
batte. Der groBe Didter fdhriedb feine {dhoniten Gejchichten im
fleinen Gtiiblein Daneben, idh vergaB dir bis jest, bas 3u fagen.”

,2Aber dort {ab er ja nidht auf die RKirche!”

LSreilidh nidt, aber iiber den Rircdhhof auf die Berge.”

LUnd jet bat der Profeffor das falfche Jimmer zeichnen
laffen und glaubt, er habe auf die Rirdye gefeben”, fagte fie tief
erfdroden, ,und idh bin fhuld.”

Die Sduld fam ibr fo groB vor und die Niederlage nadh
der groBen Freude fo gewaltig, daB fhwere Trdnen ibr jest
itber bie bliibenden Baden rollten. ,Jch will dem PRrofeffor
gleich fchreiben und den Febler wieder gutmachen”, jagte fie
niedergedriidt. )

#Aber Kind, Kind, da wiirde ih dodh jest nicht weinen”,
troftete die gute Tante, ,da gibt es denn doch nodh grioBeres
Unglitd als diefen fleinen Jrrtum.” _

»J3 will ibm aber dod) fhreiben und den Febler beridhti-
gen, fonjt bat er durd)y meine Schuld einen faljhen Cindrud
erbalten.”

»Jh wiirde es nidht tun”, riet jest der Onfel. ,Hat er nidht
durd) - did) ein {dhones BVild und eine freundlidhe Crinnerung
betommen? Wird er nicht feinen Sdhiilern mit Begeifterung von
Liigelflith eradblen, von der Wirfungsititte des Didters und
von der freundlichen Bernerin, die ihn begleitete? Warum fol=
[en wir ibm den unfcdhuldigen Jrrtum aufdecden und ibn ver-
wirren? :

Jit unfer Leben nidht eine Kette von aneinandergereibten
Taujdungen und Jrrtiimern, und find wir nidht trogdem gliid-
lich babei? Warft du jest nicht alle Tage gliidlich in deiner fal=
fhen Auffafiung? Unglitdlich bift du erft jeht geworden bei der
Cntdedung des Jrrtums!

Mar nicht der BVerungliicte, den wir heute befjuchten, gliid-
lih in Der Hoffnung auf baldige Genefung? ungliidlich wiirde
er erft, wenn er die Wabrheit verndhme, die ibm der Arszt ver-
fhweigt.

Darum laffen wir unferen guten Profeffor jeht ziehen mit
einem freundlichen, aber nidht ganz ricdhtigen Bilde; denn un=
aliidlich wird der Menfch nidht durdy) eine Tdufdhung, erft beim
Crwaden daraus.

Und nun rafdh 3um Tijch, die Tante hat Kirfdhen vom Ober-
ried mitgebradht, ich freue mich darauf.”

Die fropliche Klavieritunde

Jn allen Mufitfachern bat fich die Lebrweife im Laufe der
I@Bten Jabre griindlich gedndert. Man vergleiche nur einmal
tine or 1900 entftandene Klavierjchule mit einem neuen Unter-
lihtswert. Der Unterfchied ift in die Augen fpringend. Nahmen
’bpr‘t trodene Fingeritbungen und Belehrungen den Hauptraum
e, fo- fteht heute an threr Stelle das gute Kinder- und Bolfs-

lied. Natiirlich verbiirgt eine neue Klavierfchule noch feinen
neuen @eift, aber fie ift ibm ficher forderlich. 2Aus der genauen
Beobadtung des RKindes bat man gelernt, daB es auf allen
Bebieten moglichit viel felber erfhaffen und erfabren will. Shon
fein Gpielzeug wird entfprecdhend gewdbhlt. Dem hilzernen Bau-
taften folgt {chon bald der ,Meccano” oder ,Marflin”. Der



	Der kleine Irrtum der Führerin

